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AlleLuja.
Al1eluja.
A11e1uja.
Confitebor tibi Donine irl toto corde meo et in
conspectu Angelorum psatlan coram te-
A1lelujal vom oranzen Herzen wiII ich dich preisen,
o Herr, und irn Angesicht der Engel wi1l ich dir
singen.
Ich danke dir von ganzem gerzen, vor den cötternwill ich dir lobsingen, übersetzt die Lutherbibel-
Rl einigkei ten.
(Mus ik )

übe} cott lachen, oder was.
Er über uns oder wir über ihn.
Wenn cott ein Mensch wäre. uail die Freude wÄregrop, wenn er es noch einmal täte. es gäbe allen
crund zum träurig sein, über das Leid, das er daangezettelt hat. Ein frrtun der schöpfung. Einetn
Menschen könnte nan verzeihen. Aber cott. Dennoch:fch danke dirl Von ganzem Herzenl
(Husik reiter -.. )

Zitat: Es gibt gar kei.ne sakrale Musik-
lfas dieser Heidelberger Theologe und Lithurgiker
behauptet, es gäbe gar keine sakralmusik, sondern
nur Musik, darüber gehen die Meinungen weit
auseinander. ,,Ein positives MitteI zum Ausdruck destleiligen hat auch die Musik nicht,, schrieb Rudolf
Otto in seinem Buch über das Irrationale in der
Idee des cöttlichen und seirl Verhä1tnis zun
Rationalen, ,'ein positives Mittel zum Ausdruck des
HeiLj.gen hat auch die Musik nicht, die doch sonst
äLlen Gefüh1en den nannigfaltigsteo Anklang leihen
kann. Den heiligsten numinosesten Mornent in der
Messe, den der Wandlung. drückt auch die
vollendeste Messe-Musik nur daalurch aus, dap sie
verstumnt, und zwar schlechthin und für 1änge!e.lit, sodaF das Schreigen sich selbst gteichsam

'lingen kann. ,,

1



2(10 sekunden paus e )
Nicht jede pause ist eine sakrale pause,
offensichtlichl. Es gibt auch profane pausen-
Pausen schwanken hinsicht
Dichre und rn... .,";i;;;:;::.tffi"::H"::;:I1.".
Äber vro nichts ist. da is
sich aus sich selbsr ..".;.:::::', 

und nur cott har

(Musik: Huber, deus ex deun)
"oegenüber der heinenden sprache,, * ich zitiereDieter schnebel, der Adorno zi.tiert, quasi unafantäsia - ,'gegenüber der neinenden Sprache istMusik eine von ganz ander(ist riahrscheinlr.n u.. ,rol. J"iil;. 

rlrlr- [semeint

theologischer Aspekt. [Das kann rnan so erst einmalnicht wiederLegen. si cher
rseheiot ist diesmal .;. ,::;l: :"1":r:';":i;'"r""
sagtl , ist ihr als erschei
verborsen, rhre rdee ,.. u::':::- 

o::timmt zusleich

Namens rsenauso 
"o h".,.,^, 

-l;.TIt:r:;:, n:;:"t'.n."
cestalt ist die Idee des göttlichen Natnens _ aberdas ist der feine Unterschiedl . sie talie Musitl istenthythologisiertes Gebet.,,
fch lveiF, es ist imher leicht, sich über andereIreute lustig zu machen. Machs selber besser. Habich versucht. Ging nicht. N

scheiße. 
:am blop Ritsch bei raus-

In Anschluß hören sie DEN philosophischen Kalauerdieses afahrhunderts, interpretiert von Joachim

Worüber du nichts sprechen kännst, darüber nußt duschweigen.
(10 sec pause )

Sehen sie, ein ganz anderes sehweigen. Aber das isterst die Ruhe vor dem Kna1l. .redoch weiter mitSchnebel, der meint ,,fhr lreinen [e! meint die
Musikl , ihr Meinen lheint er] versagt sich dasixierte und Austauschbare _ Musik ist ohne Worte.- verweist lmeint Adorno, den Schnebel zitiert,
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die Musik ohne Wortel verweis! auf die irahre
Sprache a1s auf eine, in der aler cehalt selbst
offenbar l.,irdri Iin der der Gehalt selber offenbar
vrird, neint Adorno, urld weiter schnebel:] das

wirkliche Pfingsten. "
Mit anderen llorten: Musik verweist auf aie wahre
sprache .. . und die irahre sprache ist -
entmythologisiert versteht sich - die Sprache
cottes, die hauchdünne Trennlinie 1äuft zwischen
dem Meinen der meinenden sprache und dem

verweisenalen der musikalischen Sprache, oder
nochtnals anders: Musik, insofern sie vertreist,
verreeist auf eine wahre Sprache, die die meinende

sprache womög1ich auch meinen könnte, jedoch

notlrendig verfehlt, da sie das Geheinte mit worten
fixiert [Ist der Bibelspruch: "fm Anfanq lrar das

Itort, und das wort war bei Gott, und Gott war das

Wort" nun wörtlj.ch zu nehmen ode! velweisend?l . und

das ist mit Pfingsten nicht geneint. oder t,as

neinen sie, llerr Schnebel:
(Ein paar sätze schnebe 1)

Musik glossoLaf ie
Ei.ne andele Uöqlichkeit deutet nochmals Rudolf Otto
an: Und alas ist die schenat i s ierung . Indem seit
Jahrhunderten die inrner glelchen Rj.rchenlieder
gesunqlen rerden, deren Melodien vornals ganz

einfache volkslieder waren, kommen einem diese
Lieder, auch ohne llorte schon ganz heilig vor. Das

steckt aber nicht in de! Husik drinnen, sonalern in
den llorten. b.z.rr. in der Lithurgie, während der
diese Musik sei.t halben Ewigkeiten ihren festen
Platz hat, und allmählich hat nan sich eben daran
ger.öhnt, und ebenso daran, daF a1le Jahre wieder
zur tleihnachtszeit die gleichen oratorien qedüdde1t

werden, soLaoge, bis ein paar Takte Bach schon

irgendnie sakral klingen, seien sie nlro profen
gealacht oder sakral. Schetnatisierung nennt Otto
das, aber das hilft uns auch nicht weiter. Aber
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auch nicht solche Sätze, un das Zitatenkarussell
weiter am laufen zu halten, grie diese: .,Es kann
etwas nach seinem tiefsten Wesen dem cefühIe
bekannt ja vertraut, beseligend oder erschütternd
sein, irofür doch der Ve16tand jeden Begriff
versagt. Uan kann durch cefühle tief innerLich
"verstehen" ohne durch den Verstand zu begreifen,
[dieser Götzendienst an Gefüh1, das ist Huldigung
des tiefsten 19, Jahrhunderts, die Spitzfindigen
unter ihnen habens schon begriffenl .. . verstehen
ohne durch den Verstand zu begreifen, zuIn Beispiel
Musik. Was an der Musik begrifflich-begreiflich ist
ist garnj.cht ltusik selbst lund so weiter und so
lreiterl Rennen und begriffliches Verstehen j.st
nicht dasselbe, ist sogar oft j.n ausschließeoden
cegensatz zueinander.,,,,--.jene frontnen Erhebungen
des Gemüths vorzüg1ich. in welchen alIe ande!en
Thätigkeiten zurückgedrängt oder fast. aufgehoben
sind und die ganze Seele sich aufgelöst in ein
uDnittelbare6 cefüh1 des Unendlichen und Eirigen und
ihrer cemeinschaft mi.t ihm.', ... ,, In seiner
elementaren Erscheioungsforn Ischteibt Roger
Cai11ois, den Stefan Breuer zitiertl st.e1le das
Heili.ge vor aIIem ,,eine gefährliche.
undurchschaubare, kautli zu steuernde Energie von
außerordentlicher Wirkungskraft dar ... Das
Individuum kann sich ihr nicht nähern, ohne Kräfte
zu wecken! die es nicht beherrscht und denen
gegenüber es sich schwach und hilflos fühlt, Ohne
deren Beistand aber wäre jede Bestrebung zum
Scheitern verurteilt. Sie si.Dd der euell des
Erfolges, a11er Macht, alIen clücks. Doch, wer sie
beschwört, nup befürchten, ihr erstes Opfer zu
werden." .-. "In der eroti.sch sinnlichen Genialität
hat die Musik ihren absoluten Gegenstand",..
"Mehrstinmige Husik. sagt SchelLing, schreibt Adolf
Novak, konme den Streben des subjekts entgegen, in
Absoluten sich als eins mit allem anzusehen. Und
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Schlegel fügt hinzu, schreibt Adolf Novak, daß die
vertiefung in das Reich der harmonischen K1änge
erst dort mög1ich grerde, lro si.ch das cemüt in si.ch
selbst zurückwandte, um da ein höheres ,Jeben
aufzusuchen-"..."Runst ist - nach Hegel -
sinnliches Scheinen aler Idee" llelcher Idee -
rrel-cher Idee? Welcher Idee! Oh cott oh cottr.
(Musik Schneinitz )

(5 sekunden Pause )

Vor dem mir graut - zu dem nichs drängt
(5 Sekunden Pause )

Musik Schweini tz
Zitat Schse ini t z
Musik Polyphonie
Es wäre ein vöIliger Irrrritz zu glauben ,.. das
Heilige hätte sich im Verlauf der Säkulaiisielung
in die Fugen und Rilzen der Archive zurückgezogen
und fristet nun das Da6ein einer Kirchenmaus.
afedoch genauso wäre es übertrieben zu beheupten, es
würde uns, dieses Heilige an jeder straßenecke zu
begegnen: Tach wie gehts, rroh1 ma1 flieder einen
über den Durst genomnen, oder was- Genauso weni.g
Iohnt es, daa Eeilige herbe i zuspekul i e ren .-.
Zitat DESY

Es lohnt nicht, das HeiLige herbeizuspekulieren.
Das endet in einer Sackgasse- Isn Holzweg. Ne ne. O

Gott oh Gott, Womit ich ungekehrt alu redest wien
FAz-Reporter wonit ich unqekehrt das Heilige nicht
ej-nfach blog zut cefühlssache erklälen rnöchte, Nee
mach Sachen. Und sowieso wird, wer sich mi.t diesem
fhema beschäftigti nird sowieso achon halb für
plenpleD gehalten. Is ja auch kein Wunder oder was.
Kein Wunder- Und fühIt sich atann auch so. Mit dem

Heiligen auf du und du. det läuft nich. Det is man

viel zu schwarnhig. Det is lrat gröFeret irie du, det
kannste ,nan jlooben. Das Heilige, es ereignet sich.
Es fä11t vorn llinmel, r,ie die Bomben- Deja vu meiner
Träume. Ich möchte es nicht ausschliegen, daB der
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eine oder andere Iraker gute Gründe finaet, warum

es den Rrieg, den er führt, tatsächlich für heiLiq
hä1t, objektive cründe, und auch die europäische
Literatu! hat cründe gefunden, narun der Krieg, a1s

ein ekstatisches Fest, lm Gegensatz zu Tristesse
und Eintönigkeit des A11tags, als Gegensatz zun

zrang der ökonomie, als befreieoder Akt der
verschwendung heiliq genannt werden könnte- Na dann
prost. Und es !.ird leuchten dein Angesicht jenseits
aler Sterne- Heilig Heiltg Heilig.
Musik saariaho
Aber warum in die sterne greifen, wenn der Hinmel
ist so nah. Den Hinmel. auf Eralen neine ich, oder
des Menschen Hiht[e1 auf Erden, die spielzeuge, die
der Mensch sich baut, um sich über sich selbst zu

erheben, Gegenstände, die "tauglich" sind, meinte
Kant, die Erfahrung des Erhabenen "anzureizen",
sind "der Forn nach gar zweckwidrig für unsele
UrteiLskraft, unangemessen unserm

Darstellungsvern6gen. und gleichsam gewalttäti.g für
die Einbi.ldungskraft". Aber das führt uns in iliesern
zusammenhang nicht unbedingt e.eite!. De! Mensch.

sagte llerner Hei.senberg, hat die Natur so gründlich
verwandelt, daß er in allern nur noch sich selbst
begegnet- Dap Rant, der den Ertrag der
cedankenbenegung - und nun zit.ieren wir Stefan
Breuer. von Galilei bis Newton formuliert, der
a1Cen, statischen, von der Empirie absehenden

Metaphysik den Boden entzieht, bedeutet keineswegs
das Ende der Metaphysik schlechthin. solange das

Heilige doniniert, sagt Hircea EIiade, ist Natur
nie blop Natu!, Eondern immer auch Übernatur, vom

übersinnlichen unal Transzendenten he! bestimmt.
cenau dies aber gilt für das nechanische we1tbild.
meint Stefan Bleuer, und er meint danit wohl das

t,eitbitd heutigen Bewuptseins. Ein Intervien wollte
er nir nicht geben. was er hingeschrieben hat. das

,neint er auch so, und da kann mans nachlesen.
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Stefan Breuer nohnt in Hambulg.

Natur, meint er weiler, ist durch dea
mathematischen Crundrip konstituriert, ein Entr,rurf
des verstandes. Diese! ist i{ohl- auf Anschauung und
Empfindunq verwiesen/ zugleich aber a1s reiner
verstand Que1le apriorischer Begriffe und

Kategorien. wenn es zun wesen des Eeiligen gehört,
da9 Natur auf Übersinnliches hin transparent,
Chiffre einer höheren "ganz anderen" Instanz ist,
so ist das Apriori der nechanischen
Naturlaissenschaften zileifell.os eine Er6cheiungsform
des Hei l igen. eine Hierophanie.
llie einst in der welt der ersten Natur die Reliqion
ihre Position ausbaute, als nan alen cöttern feste
wohnstätten in heiLigen Bezirken, Tenpeln oder
Kathedralen zuwies, so konsolidielen slch in der
Wel.t der z!,reiten Natur, das ist die Natur, in der
de! Mensch sich nur noch sich selbst begegnet, so

konsolidt sich in der Helt der zweiten Natur das

Novum sacrum der l|issenschaften mit dem Bau jedes
Labors, Speicherrings und Conputels.
Interview in Desy - Live Reportage:
Musik
llenn man zum Beispiel so tnuB nan sich das

vorstellen in diesen Spei cherr inganl ag en man kann

sich das eigentlich nicht vorstellen. oder ltas man

sich nicht vorstellen kann. wird da uDtersucht, und

ilqendwie tun die dann so, a1s könne rnan sich das

doch vorstellen. und wie so11 rnan etwas
untersuchen, das an sich vorzustellen so

unvorstellbar i.st. Aber inriefern diese
wissenschaft nur ein Mythos ist, oder Mythen
erzeugt und unter anderem ihren eigenen, das wäre

Theha einer anderen Sendung, ach selig ist der
Mensch, der von alledem nichts weiB.
Man beschleunigt zl{ei Erdbeeren wie zwei
Orchestergruppen auf annähernde
Lichtgeachfiindigkei!:, meist etwas weniger. Und ,nan



1äßt die Erdbeeren mit annähernder
Lichtgeschwindiqkei. t aufeinander pra11en. dann gibt
es keinen großen Matsch, sonalern die Energie der
Bewegung, di.e kinetische Energie de! Erdbeeren
wanalel-t sich, aas lernt man an sich in der Schule,
die Frage ist, ob nan versteht, aber verstehen. we!
kann das schon verstehen, die Energie lrandelt sich
um in Matelie, und: utn im BiLd zu bleiben, die
beiden Erdbeeren wandeln sich um in hehrere neue,
aber langsanere Erdbeeren, zugleich in BananeD,

sehr langsatoe Eananen und Äpfel und Birnen und
Eicheln und llalnüsse. Das gibt es doch nicht. Das

gibt es. Ist ja nur ein Vergleich. Und das ist
praktisch der Versuch, den sie da machen, in alen

Te i l chenbes chl eunigeranl agen . Es werden Protonen
und Eleklronen, in Hamburq nimnt nan Protonen und

Elektronen beschleunigt. und dann prallen die
aufeinander. To11. Und alann wandelt sich die
Energie dieser TeiLchen un. und es entstehen völli9
neue Teilchen, die man bislang nicht gesehen hat.
cesehen sowieso nicht, aber man kann das nessen.
Und das ist der theologische Aspekt daran- Das

Heilige steckt im Apriori. was da eotsteht, nach

dem Rna11, wenn die auf e inBnderpral l en . Den Rna1l
kann nan nicht hören. Man kann überhaupt nichts
hören, im Gegensatz wenn man zwei Rlangk6rper
beschLeunigen rrürde und sie aufeinanderprallen
1ieße. Ist ja keine Luft zwischen den Protonen, so

daß es selbst t'enn es knallen würde, man nichts
hören könnte von dem Knal1, aber das tut nichts zur
Sache. Ich frage mich, warutn hat keiner je eine
solche Husik gemacht. Und das faszinierende ist.
beim Urkna11, saqen die, muF es ähnlj.ch geknallt
haben - man darf sich nicht vorstellen, dap der
Urknall geknallt hätte, aber statt sich überhaupt
nichts volzustel}en, sagt nan eben Urkna11, aber ob

der gekoallt hat, das weig man nicht. Das lfeltal1
hat sich also praktisch selbst aus der Rippe
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geschnitten.
ltuslk Nono

Man darf die Frage Dach detn Klang des urkna11s,
oder die Frage nach der chiffrenhaftigkeit der
Naturwissenschaft a1s zeichen einer höheren. "qanz

anderen" Instanz, i{obei das Einfallstor des

Hei.liqen das Apriori ihre! der Naturwissenschaft
geistigen, gerade der rationalen Voraussetzungen
wäre, so. daB - wie Eans-Thies Lehmann das sehr
schön formuliert hat. eine qesprensti.sche
Doppelbetichtung sich entrickelt, daF die
kategoriale Glenze von Sinneneindruck und Idee
verschrrinmt, daB ein Schwanken entsteht. ob tnan es

mit Realität oder nit einer erdachten Fiktioa zu

tun hat, man darf diese Fragen nicht nit den

spekulationen eines pen6ionierten Bahnbeanten
verwechseLn, der in seinem Buch die Atonharmonik,
die itn Titel, schon anspielt auf Johennes Replers
Heltharmonik. sich der Frage nach dem Klang der
Atone gestellt hat und auf C-Dur kan, zumindest
beim Kohlensloff Atom, aus dern Mensch und Tier und

Rohö1 in wesentlichen bestehen.
Zitat Krüger
Aber verrückt ist das schon. denn ich bin mir
sicher, dieser passionierte Forscher meint nit
sicherheit das Richtige. sein Pehler ist, die welt
der klingenden llaterie und die Schönheit des

weltaI1s gleich mit in einen Atemzug uüler ein
Gesetz ziaängen zu müssen. Gott bewahre, da ist mir
rneine sehr reale Veriti,rrung schon 1j-eber, und mein

so sehr vertrauter deus absconditus- Daß die Atone

ausgerechnet iln temperierten Systen schwingen
sollen, das hat uns gerade noch gefehlt. Aber wie

schwingen sie dann ... und die Protonen und die

Quarks und die K-Mesonen und Lanbda-Teilchen.
schweigen wir lieber, ehe sich geordnetere Gedanken

finden, die sich nicht nohl als Abbild eben einer
realen Ordnung empfinden sondern a1s chiffre der
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höhern anderen Instanz ... oder reden mit
ununterbrochenen Pausen Pau6en immerzu Pausen, die
aIs Orte des l,ichten und Offenen dem Raum lassen,
ras sich unserrn Zugriff entzi.eht, ich meine, was im
Moment des zugriffs sich entzieht. oder analers

gesagt, was als präsent a1s solches erspürt g,erden

kann, gerade dann, da rnan nicht darüber red€t,
welcher Raun aber dieser Rede gleichnohL bedarf,
einer Reale, die sich förnlich selbst durchstreichen
müPte. Dahinter steckt der Glaube, daß das Heilige
wohl teilhat oder gegenwärtig isl in der Syntax
unseres Sprechens und Denkens und Wahrnehnens, aber
nich! an den Begriffen, den llörtern. Das Rhytmische
etwa an den je besonderen Rhythmus, grenn Sie
verstehen, was ich meine.


